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des Lexikons zu sehen, sitzend 
in einem wohnlich eingerichte-
ten Gewächshaus.

Dynamik kommt von ande-
rer Seite: Aus dem Off schildert 
die  Stimme Berings das Ent-
stehen der Enzyklopädie. Spra-
che kommentiert nicht das Ge-
schehen, sondern tritt an seine 
Stelle, ist es. Unterstützt wird Be-
rings Stimme dabei von Sound- 
und Lichteffekten, die dem ge-
samten Stück zur nötigen Plas-
tizität verhelfen.

Besonders imposant dabei: 
ein inszeniertes Gewitter in 
Dorns Gewächshaus sowie an 
dessen Wände projizierte Vö-
gel und Fische, die gemeinsam 
fliegen – oder schwimmen. Die 

Verhaftung in Minsk: Wer demonstriert riskiert oft sein Studium und seinen Job  Foto: Tatjana Zenkovich/dpa

VON MAXIMILIAN SCHMIDT

Entgeistert starren die jun-
gen Menschen der Austausch-
gruppe den Rektor der Ober-
schule Findorff an. Gerade hat er 
ihnen eröffnet, dass, wer gegen 
die Schulregeln verstößt, sich 
bei ihm seine Strafe teilweise 
selbst aussuchen kann – die Pa-
lette reicht vom Laubfegen auf 
dem Pausenhof bis zum Schul-
flure streichen. Bedingung: Die 
Zusatzaufgabe muss dem Ge-
meinwohl der Schule nützen.  
Das zu glauben, fällt den Gästen 
aus Minsk schwer: Dass Schüle-
rInnen eigene Entscheidungen 
treffen dürfen, und sei es nur bei 
Strafen, ist etwas vollkommen 
Neues für sie. Im System Weiß-
russlands sind derartige Freihei-
ten nicht vorgesehen.

Seit fast 20 Jahren veranstal-
tet der Soziale Friedensdienst 
Bremen in Kooperation mit der 
kleinen Organisation Post aus 
Minsk einen Austausch zwi-
schen jungen Menschen. Ver-
gangene Woche besuchte eine 
15-köpfige Gruppe  Deutsch-
land unter dem Motto „Leben in 
Bremen“. Neben der Oberschule 
Findorff hatte Uwe Wrede vom 
SFD Besuche beim BUND und 
in der Behinderten- Werkstatt 
Martinshof organisiert. Und 
viele der weißrussischen Teil-
nehmerInnen sind erstaunt und 
fasziniert, wie sich Menschen in 
Deutschland selbst organisieren 
und von den vielen Möglichkei-
ten, sein Leben frei zu gestalten.

Grund: Weißrussland, das be-
reits seit 1994 unter Alexander 
Lukaschenkos autoritärer Füh-
rung steht, galt lange als letzte 
Diktatur Europas. Eine demo-

kratische Zivilgesellschaft ist 
dort nahezu unbekannt. Politi-
sche Aktionen, die sich gegen 
die Regierung von Präsident Lu-
kaschenko richten, werden mas-
siv unterdrückt.

Auch sind politische Nicht-
regierungsorganisationen wie 
Naturschutzverbände verboten, 
dass sie Einfluss auf die Gesetz-
gebung nehmen und verbriefte 
Mitspracherechte haben, wirkt 
auf die BesucherInnen völlig 
unerhört. „Wir können nichts 
ändern. Beschließt die Regie-
rung etwas Neues, nehmen wir 
es hin“, berichtet eine Studentin. 
„Wer auf einer Demo verhaftet 
wird, wird der Universität ver-
wiesen.“ Und unerwünschtes 
Engagement beendet auch be-
rufliche Karrieren: „Menschen, 
die im öffentlichen Dienst ar-
beiten, wird der Job gekündigt, 
wenn sie demonstrieren.“

Das eindrücklichste Erlebnis 
beim Bremen-Besuch war für 
viele aus der Gruppe der Um-
gang mit Menschen mit Behin-
derung. Dass die in Deutsch-
land Anspruch auf Teilhabe ha-
ben, mit ihnen gearbeitet wird 
und sie berufliche und soziale 
Förderung erhalten, all das ist 
fremd. „Ich fühle mich ein we-
nig komisch in der Umgebung 
dieser Menschen“, sagt eine 
Teilnehmerin. „Bei uns begeg-
net man Menschen mit Behin-
derung nicht, es gibt sie nicht 
auf der Straße.“ Der Staat för-

Kulturschock Freiheit
AUSTAUSCH Auf Einladung des Sozialen Friedensdienstes erlebt eine Gruppe Studierender 
aus Minsk die Bremer Freiheit und fragt sich, warum es bei ihnen so anders sein muss

dert Vorbehalte: In Weißruss-
land werde über Menschen mit 
Behinderung erzählt, sie wären 
aggressiv, erläutert ein Teilneh-
mer.

Dass auch in Deutschland 
nicht alles perfekt läuft, kriegt 
die Gruppe durchaus mit. Was 
überwiegt, ist allerdings die Fas-
zination über die inklusiven 
und sozialen Einrichtungen, 
das Staunen darüber, wie sich 
Menschen selbst organisieren, 
wie viele Möglichkeiten sie ha-
ben, ihr Leben zu gestalten: In 
Weißrussland, so berichteten 
sie, wird ab dem Kindergarten 
bis zum Beruf das eigene Leben 
strikt vom Staat durchgeplant. 
„In unserer Zeit in Bremen ha-
ben wir oft die Situation hier mit 
der in Weißrussland verglichen. 
Ständig haben wir uns die Frage 
gestellt, warum es bei uns nicht 
so ist“, sagte eine Studentin.

Mut zu Widersprüchen
FESTIVAL In den vergangenen fünf Tagen präsentierten sich internationale Nachwuchskünstler*innen aus Theater, Tanz und 
Performance beim Outnow!-Festival in Bremen – und ihre Ideen davon, was die darstellenden Künste von morgen sein könnten

Wie versteht der Nachwuchs der 
Performing-Arts Szene ihre Ar-
beit? Antworten darauf gab das 
diesjährige Outnow!-Festival, 
das in Kooperation zwischen der 
Schwankhalle und dem Theater 
Bremen veranstaltet wurde. Un-
ter den insgesamt 19 Produkti-
onen fanden sich klassische In-
szenierungen, dominiert wurde 
das Festival jedoch von Arbeiten, 
die alte Genregrenzen auflösten 
und sich spartenübergreifend 
an neuen Formen probierten.

Deutlichstes Beispiel für eine 
hybride Aufführungsform war 
die gemeinsame Regiearbeit 
von Gesa Bering und Stephan 
Dorn – was nicht verwundert: 
Beide haben Angewandte The-
aterwissenschaften in Gießen 
studiert. Dieser Studiengang ist 
für seine Theoriestärke bekannt 
und zählt in der akademischen 
Kulturlandschaft als Institution. 

Inhaltlich entwirft die Hör-
spiel-Performance „Ordnung“ 
von Bering und Dorn die Uto-
pie einer Total-Enzy klo pä die 
der Welt und ist zugleich eine 
Studie über das Zusammen-
spiel von Sound und Licht auf 
der Bühne ist. Denn dort ist 
nur Stephan Dorn als Verfasser 

Idee hinter der Enzyklopädie 
wird eindrucksvoll visualisiert: 
Ihre Struktur gleicht einem glo-
balen Netz, in dem alles mit al-
lem so zusammenhängt, dass 
am Ende die Idee der Struktur 
selbst ad absurdum geführt ist, 
sich auflöst.

Das Ausstellen von Differen-
zen und Widersprüchen war 
das unausgesprochene Thema 
des Festivals. Bereits die Auftak-
tinszenierung folgte dieser Prä-
misse. In „Let Me Be Your Hero, 
Baby“ wählen die fünf Perfor-
merinnen Henke Tuinstra, An-
nica Muller, Maxime Vandom-
mele, Luca Bryssinck und Bir-
git Welink den Antigone-Mythos 
als thematischen Rahmen – eine 
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IN ALLER KÜRZE

Bekennerschreiben online
Online hat sich eine Gruppe 
mit dem Namen „g 20 versen-
ken“ zum Brandanschlag auf 
das Auto eines Zivilpolizisten 
bekannt. Dessen Abfackeln in 
der Nacht zum 1. Juni sei „als 

zeichen der solidarität an alle 
genoss*innen zu verstehen die 
gegen nation und kapital kämp-
fen“, hieß es. Die Polizei tyran-
nisiere „durch racial profiling 
people of colour“, so die Begrün-
dung. (taz)

Erst hat Bürgermeister Carsten 
Sieling (SPD) gedroht, die Inklu-
sion zu bremsen. Jetzt zeigt sich: 
Die Neo-Ausgrenzung läuft auf 
Hochtouren,  geflüchtete Kinder 

werden von der Schule ausgesperrt, 
in Spezialklassen gesteckt oder von 
„HauslehrerInnen“ sporadisch be-
sucht: Die Temperatur stürzt von 21 
auf 15 Grad, auf Sonne folgt Regen

Das Eiskalt-Ausgrenzende-Wetter

„Wer bei einer Demo 
verhaftet wird,  
wird der Universität  
verwiesen“
TEILNEHMERIN DES AUSTAUSCHS

WELTSCHMERZ AUF DER HÜHNERLEITER

Frau, die sich aus edlen Motiven 
dem herrschenden System ent-
gegenstellt und dafür im Tod en-
det. Während das Opfer-Täter 
Verhältnis im Sophokles-Stück 
recht eindeutig ist, verwischt 
diese Grenze bei der Adaption.

Der Versuch, Feindbilder zu 
konstruieren, scheitert. Das 
Problem suchen die Akteurin-
nen deshalb bei sich selbst. Die 
fünf Antigones scheinen da-
mit gefangen in einer neolibe-
ralen Logik, wodurch die an-
tike Vorlage erschreckend zeit-
gemäß wirkt. Gleiches gilt für 
ihren Ausweg, den sie in einer 
Fiktion von sich selbst als domi-
nante Heldinnenfiguren finden 
und die schließlich abrutscht in 
einen Selbstoptimierungswahn. 

Während einer Work-out-Per-
fomance folgen die fünf Perfor-
merinnen schließlich ihrer un-
dankbaren Bestimmung, nicht 
ohne einen letzten „shit“ auf 
alles und jeden zu geben. Übrig 
bleiben die fünf  Antigones als 
eine Kippfigur zwischen Selbs-
termächtigung und Ohnmacht, 
die ihren Untergang dann auch 
konsequent mit den Worten be-
streiten: Let Me Be Your Hero, 
Baby. FLORIAN SCHLITTGEN

LESERINNENBRIEFE
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Die Redaktion behält sich Abdruck und Kürzen von Leserbriefen vor.
Die veröffentlichten Briefe geben nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.

Polizei am Ziel vorbei
■■ betr.: „Das ist wirklich lächerlich“, taz.bremen vom 26. 5. 17

Hat die Polizei in HB wirklich nichts anderes zu tun? Die Poli-
zeigewerkschaften klagen doch immer über zu wenig Perso-
nal. Dann sollten sich die vorhanden Mitarbeiter mal um die 
wichtigen Sachen kümmern und sich politisch neutral verhalten. 
SENZA PAROLE, taz.de

Das Maß für „weiter so“ ist voll
■■ Betr.: „Die Opposition wird größer“, taz.bremen vom 22. 5. 17

Der Entschluss von Frau Wendland ist zu begrüßen. Auch die 
Grünen werden wie die SPD lernen müssen, dass irgendwann 
das Maß für „weiter so“ übervoll ist. Bleibt nur noch zu hoffen, 
dass der Erbhof der SPD genauso zerbröckelt, wie es in NRW der 
Fall war. Irgendwann müssen die BremerInnen doch einmal ei-
nen Neubeginn wagen, denn: „Etwas Besseres als ewige Verschul-
dung werden wir überall finden“. THOMAS ELIAS, Bremen

Teamplayerin Wendland
■■ Betr.: „Die Opposition wird größer“, taz.bremen vom 22. 5. 17

Mir scheint, die Frau Wendland war die einzige Teamplayerin 
dieser Grünenfraktion. Die FDPrisierung der Grünen macht 
diese Partei langsam nicht mehr wählbar. BERND JUNGE, taz.de

Heldin des Abgangs
■■ Betr.: „Die Opposition wird größer“, taz.bremen vom 22. 5. 17

Couragierte Frau. Das Taumeln der Nordwest-Grünen ist – neben 
der Hinwendung zu CDU & Kubicki in SH – ein weiteres Zeichen 
für ein Umdenken linker Grünen-Wähler in der Wahlkabine. Die 
Grünen stehen kurz vor ihrem Mauerfall. LINSKMAN, taz.de Stephan Dorn als Enzyklopädist im Gehäus:Ordnung  Foto: Hanke Wilsmann
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